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Wer ſoll Abgeordneter des Kreiſes für die
ceonſtituirende Verſammlung in Berlin ſeyn?

So groß und ereignißreich auch die Gegenwart iſt, wie
glänzend auch die Zukünft Vielen erſcheinen mag: ſo wenig
kaun doch der beſonnene Vaterlandsfreund ſich die großen
Gefahren verbergen, welche daraus hervorgehen, daß gerade
in dieſer Zeit der Unſicherheit aller bürgerlichen und ſtaatli
ſchen Verhältniſſe und der allgemeinen gewerblichen Bedräng-
niß ein neues Staätsgebäude auf ganz andern Grundlagen
aufgeführt werden ſoll, das nicht blos uns, ſondern auch
unſern Kindern und Kindeskindern eine ſchützende Heimath
zu werden beſtimmt iſt. Zu dieſem großen Werke iſt eine
Verſammlung von Abgeordneten berufen, welche von Nie-
mand gekannt iſt, und die von jenen großen Volksklaſſen
erſt gewählt werden ſoll, welche ſich bisher gar wenig
um Verfaſſung und Verwaltung des Staats gekümmert haben.

Die Gefahren unſerer Zukunft ſind aber in der neueſten
Zeit bis zu dem Grade geſtiegen, daß Alle, welche bei der
Ordnung des Gemeinweſens nicht den eignen Vor-
theil, ſondern das Gemeinwohl im Auge haben, ſich zur
vollen Anſtrengung ihrer Kräfte in dem bevorſtehenden Wahl-
kampfe aufgefordert fühlen müſſen.

Zwei Bewerber um das Ehrenamt eines Abgeordneten
find unter uns aufgetreten welche, obwohl wir ſie bisher
als achtbare Männer gekannt haben ſich nur in dem Be
ſtreben überbieten die Grundlage aller ſtaatlichen und bür-
gerlichen Ordnung das Recht des Beſitzes zu unter-
graben und zu vernichten, indem der Eine, auf das mächtige
Uebergewicht der ländlichen Bevölkerung rechnend, dieſer
Befreiung von Dienſten, Lehnen und Zinſen
ohne Entſchädigung verſprochen hat, während der An
dere ein neues Himmelreich auf Erden predigt, und zwar
auf dem unſchuldigen Wege der Theilung und Gleich-
machung des Eigenthums.
Das iſt eine Sprache, welche auch den Theilnahmloſeſten
zur Thätigkeit aufrütteln muß, um an unſerm Gemeinweſen
zu vertheidigen und zu ſchützen, was noch nicht zuſammen
gebrochen iſt!

Auch wir, die wir für die Herrſchaft des Rechts und
der Geſetze, für Frieden und Ordnung im Staate Gut und
Blut einzuſetzen bereit ſind, erkennen deutlich genug, es kön-
ne bis dahin daß jeder Hüfner, Koſſathe oder Häusler
freier Herr ſeines Grund und Bodens und ſeiner Arbeits-
kräfte iſt, eine repräſentative Regierung auf einer auch ſie
umfaſſenden Grundlage nicht zur Wahrheit werden ja daß
ſie den Unfreien zur Lüge und zum Hohn gereichen müſſe.
Auch wir halten keine Sorge für dringender, als Befreiung
des Bodens und der Perſonen von allen Ueberreſten des
Lehnsweſens, aber nicht durch Gewalt, nicht durch Drohun
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gen, ſondern durch Auseinanderſetzung zwiſchen Berechtigten
und Verpflichteten nach billigern Entſchädigungsgrund-
ſätzen, als bisher befolgt ſind. Dieſe können erſt dann
durch ein neues Geſetz regulirt werden, nachdem die jetzt zu
wählende Abgeordneten- Verſammlung mit der Krone die
neue Verfaſſung des Staats feſtgeſtellt hat, und in Gemäß-
heit dieſer Verfaſſung neue Wahlen vorgenommen ſind.
Die jetzt zu wählen den Deputirten haben aber
keine Befugniß, außer der Landes- Verfaſſung
noch andere Geſetze zu berathen, weil ſie weder
r das Wahlgeſetz noch vom Lande hierzu den Auftrag

aben.
Vielen von uns ſind die Wahlkämpfe noch zu neu,

um ſich ſogleich hineinzufinden, namentlich um ſich die Ver
pflichtungen klar zu machen wie weit auch der friedliche,
Recht und Ordnung liebende Bürger an dieſem Treiben
Antheil nehmen müſſe.

Die Geſchichte aller Tage, und auch unſerer Zeit lehrt,
daß ſelbſt eine kleine, aber nach einem feſten Plane mit
Entſchloſſenheit und ohne Zaghaftigkeit bei der Wahl der
Mittel handelnde Partei oft große Maſſen in einer dieſer
gar nicht zuſagenden Richtung fortzuziehen und zu bewälti-
gen vermag, daß ferner eben dieſe Uebermacht der Parthei-
ung durch nichts Anderes aufgehalten werden kann, als da-
durch, daß dem Angriffe gleiche Waffen entgegengeſtellt wer
den. Es iſt ganz und gar nicht genug daß. der friedliche
Bürger einem ebenfalls friedliebenden Wahlmanne ſeine
Stimme gziebt, und das Weitere geduldig abwartet jetzt
iſt keine Zeit zum furchtſamen Zuwarten! Gott hilft uns
nur, wenn wir ſelbſt unſere Kräfte tapfer gebrauchen, und
entſchloſſen ſind, uns ſelbſt zu helfen.

Wir, die wir die Partei des Umſturzes niederhalten
wollen, haben jetzt keine wichtigere Aufgabe, als uns über
die Perſon des Abgeordneten des Kreiſes zu
einigen und nur ſolchen Wahlmännern unſre Stimmen zu
geben, welche ſich für den Auserwählten erklären werden.

Wollten wir eine ſolche vorgängige Verabredung ver-
ſäumen ſo können wir auf nichts ſichrer rechnen als daß
ſich unſre und unſrer Wahlmänner Stimmen ſo zerſplittern,
daß wir des großen Uebergewichts unſrer Zahl ungeachtet,
doch den Kürzern ziehen müſſen

Sollte Einer der gegneriſchen Bewerber den Sieg errin-
gen ſo wird er zwar ſchwerlich einen groß nachtheiligen
Einfluß auf das Verfaſſungswerk ſelbſt ausüben weil er
keine Gelegenheit findet, um in der Richtung thätig zu ſeyn,
welche er angenommen um die Ehre eines Deputirten des
Kreiſes zu erhalten wohl aber halten wir es für ein gro
ßes, in ſeinen Folgen gar nicht zu berechnendes Unglück
für unſern Kreis ſelbſt. Der Wahlſieg muß den Kreis-
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bewohnern zum Beweiſe dienen die Partei des Umſturzes
habe auch jetzt ſchon das Uebergewicht der Macht und es
hange nur von ihr ab, ihre Pläne mit ſtarker Hand durch-
zuſetzen. Dort kann ein ſolches Ereigniß nur Kühnheit und
Uebermuth, und einen um ſo ſchnellern Friedensbruch, auf
unſrer Seite nur Muthloſigkeit und zaghaftes Aufgeben des
Widerſtandes zur Folge haben.

Die meiſten von uns Bürgern Merſeburgs fühlen,
wenn wir unſere perſönlichen Neigungen fragen geringen
Beruf, unſre geſunden Glieder zum Schutze der großen
Grundbeſitzer und ihrer Gerechtſame zu riskiren, laßt uns
aber wohl bedenken, daß, wenn wir erſt die Beraubung der
Rittergüter dulden, wir ſchwerlich lange zu warten ha-
ben, bis Andere, welche keine Zinſen zahlen die Theilung
des beweglichen Eigenthums des gerupften Vogels mit kur-
zer Hand vornehmen, und was ihnen unbrauchbar iſt, ver-
nichten bis man endlich im Rauſche des Zerſtörungswerks
Plünderung, Mord und Brand auch in unſre Mauern tra-
gen wird.

Darum laßt uns wach ſeyn und zur rechten Zeit
arbeiten!

Welchen Mann ſollen wir nun wählen
Wir Alle kennen Einen, der auf eine Stelle berufen

iſt, wo die geringſte, wie die wichtigſte ſeiner Handlungen
täglich uns vor Augen ſteht, Er ſelbſt, armer Leute Kind,
der ſich zu keiner Stunde ſeiner Herkunft geſchämt hat, weil
er dankbar für die göttliche Fügung, aber auch mit dem
ſchönen Bewußtſein, ſeine Zeit wohl genützt zu haben, auf
den zurückgelegten Lebensweg zurückblicken darf: einen Mann
voll Selbſtgefühl und männlichen Stolzes, wo Uebermuth
und Anmaßung ihm entgegentreten, voll Anſpruchsloſigkeit
und Dienſtfertigkeit, wenn Hülfsbedürftige und Schwache
ihn anſprechen, muthig und tapfer, wo eine zuchtloſe Bande
ihm droht, milde und voll Schonung, wo er bloße Verir-
rungen aufgeregter Leidenſchaft erblickt: einen Mann dem
wir bis ins tiefſte Herz ohne Mühe ſchauen, weil er keine

einenGeſinnung keine Handlung zu verheimlichen hat:
Mann von unermüdlicher Arbeitskraft, von wachem Geiſte,
ſchnellem Blicke und ungewöhnlicher Verſtandesſchärfe, da-
bei von einer gründlichen Rechtsbildung und einer vieljäh-
rigen Verwaltungs-Erfahrung im Haushalte einer anſehn-
lichen Stadt: nicht erſt ſeit vier Wochen, ſondern in der gan-
zen Vergangenheit als rüſtigen Kämpfer für Freiheit und
Gleichheit Aller vor dem Geſetz, dabei aber auch nicht bloß
in der Vergangenheit, ſondern auch heute, als muthigen
Streiter für Recht und öffentliche Ordnung.

Soll ich Jhn Euch noch nennen
der Hauptmann unſrer Bürgerwehr iſt es, unſer Seffner.

Jhn laßt uns wählen.
Anmerkung. Die Entziehung der Dienſte und Zinſen ohne Entſchädi-
gung iſt aber nichts als Raub, auch wenn ſie, was undenkbar iſt, eine
geſetzgebende Verſammlung gut heißen ſollte.
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Wähler, Wahlmänner!
Die Könige und Fürſten Deutſchlands, von ihren fal-

ſchen ſelbſtſüchtigen Rathgebern, welche ſie mit ihren volks-
verderbenden Plänen umſtrickt hielten, befreit, dadurch ſelbſt
frei geworden haben unter dem Rathe treuer Volksfreunde
ihr eigenes und ihrer Völker wahres Glück und Wohl er-
kannt. Sie haben in dieſer Erkenntniß ihren Völkern eine
conſtitutionelle Monarchie auf den breiteſten Grund-
lagen der Volksfreiheit zugeſagt. Sie haben an die
Stelle des alten die deutſchen Völker knechtenden Bundes-
tages in Frankfurt a. M. den Zuſammentritt eines aus
dem Volke und durch das Volk gewählten Parlaments zur

Einigung Deutſchlands und Ueberwachung der gewährten
Sie haben die gleiche Be

rechtigung des Volkes, gleichviel ob arm oder reich, ob hoch
oder niedrig geboren bei dieſem Aufbau der Volksfreiheit

Ein Jeder iſt berufen, nach beſten Kräften
ohne

Bald erſcheint der Tag, wo wir als Wähler berufen aber t
ſind, die Wahlmänner, denen wir die Wahl unſerer De Nagel
putirten für den Reichstag in Berlin und für das deutſche
Parlament in Frankfurt a. M. übertragen wollen, zu wäh bens,
len. Wähler, Wahlmänner dieſe Wahlen ſind von der
höchſten Bedeutung für uns alle; in die Hände der Depu

Freiheit des Volkes angeordnet.

anerkannt.
dabei mitzuwirken.

tirten, die wir wählen, legen wir unſer gegenwärtiges und
zukünftiges Wohl und Weh ihre Beſchlüſſe werden für
uns Geſetze. Von ihnen insbeſondere hängt es ab, ob
wir uns der erquickenden Sonne der Volksfreiheit erfreuen
oder ob wir zur alten knechtenden Bevormundung zurück
kehren, oder endlich ob uns Anarchie und Bürgerkrieg be-
drohen werden Es iſt daher unſere heiligſte Pflicht, uns
ernſt zu prüfen welchen Männern wir unſere Zukunft an
vertrauen. Ein ehrenhafter Character, aufrichtige Liebe zu
der mit Ordnung verbundenen Volksfreiheit (nur die auf
Ordnung fußende Volksfreiheit iſt eine wahrhafte und dau
ernde Freiheit) gleichmäßige Liebe zum Volke ohne Unter
ſchied des Standes und ein gebildeter Verſtand, das ſind
die Eigenſchaften welche wir von unſeren Deputirten for-
dern müſſen. Großes Rednertalent iſt zwar eine lobens-
werthe Eigenſchaft, doch kein nothwendiges Erforderniß die
Wahrheit ſpricht auch in einfachen ſchlichten Worten zum
Gemüthe und Verſtande und macht ſich geltend.

Deputirte mit ſolchen Eigenſchaften werden uns ſichere
Gewähr für den Fortbeſtand der Volksfreiheit und ſicheren
Schutz ſowohl gegen den Rückſchritt zur alten knechtenden
Bevormundung als gegen die jedes Glück und Heil zer-
trümmernde Anarchie und Bürgerkrieg bieten.

Prüft daher ſorgfältig, bevor ihr wählt;
laßt Euch nicht durch einſchmeichelnde, honig-
ſüße Worte, durch lockende unbegrenzte Ver-
ſprechungen, welche nicht zu halten ſind, bei
Eurer Wahl leiten. Horcht nicht ſo ſehr auf
den Mann, der ſich Euch als Candidat zur De-
putirtenwahl anbietet; prüft vielmehr ſeinen
Chacaeter, nicht wie er ſich in der Gegenwart
zeigt, ſondern wie er ſich unter dem alten ab-
gedankten Regimente bewährt hat. Bedenkt
wohl, daß, wenn auch die Jeſuiten aus der
Kirche vertrieben ſind, der Jeſuitismus damit
nicht verſchwunden iſt, daß wir von nun ab von
einer Menge politiſcher Jeſuiten, welche nicht nem
das allgemeine Wohl, ſondern nur ihre win-
zige Perſönlichkeit fördern wollen, um ſchwärmt
ſeyn werden.

Dies meine verehrten Mitwähler, erlaube ich mir, als
wohlgemeinten Rath bei Euxen Wahlen Euch an's Herz

zu legen. Kbr.,Wähler und aufrichtiger Freund der Volksfreiheit.

Arbeiter!hätte ich Geld, wie ich es nicht habe, hätte ich einen geprie
ſenen Namen in der Bürgerſchaft, wie ich ihn nicht habe,
wäre ich ein Schriftſteller, (zum Heil oder Unheil der Menſch
heit) wie ich es nicht bin, dann hättet ihr von mir, ich
ſpreche zu euch ihr Brüder ihr tapferen Kämpfer, ihr flei
ßigen Arbeiter, dann hättet ihr von mir ſchon Anſchläge an
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den Ecken, Jnſerta in den Zeitungen gefunden.
ein ſchlichter Arbeiter, nun keine dieſer Eigenſchaften beſitze,
wohl aber den feſten Willen, unſer Jnutereſſe mit offenem
Freimuth bis zum letzten Hauch auf dem geſetzlichen Wege
wahrzunehmen, ſo will ich es verſuchen, ein Wort mit euch

ohne Koſten, das heißt ohne Jnſertionsgebühren, zu ſprechen,
aber deutſch
Nagel auf den Kopf treffen nennen.
einer gleichen Vertheilung der Güter und Genüſſe des Le-
bens, Abſchaffung des Unterſchiedes zwiſchen Reichthum und

nicht mehr ſeyn.

erſtanden und bieten uns die brüderliche Hand.
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Da ich,

und verſtändlich, was wir ſo unter uns den
Die verrückte Jdee

Armuth, ich ſage dieſe verrückte Jdee, kann uns, bei unſerm
Gott ſey Dank geſunden Verſtande, nicht in den Sinn

kommen. Es iſt kein Unglück, arm zu ſeyn ſo lange es
noch möglich iſt, durch anhaltenden Fleiß das tägliche Brod
für ſich und die Seinigen zu erwerben und einen Nothpfen-
nig für ſchlimmere Zeiten zu erübrigen. Aber, Gott iſt
unſer Zeuge, einer großen Zahl unſerer Brüder iſt dies
nicht mehr möglich.

Aber der Allmächtige ſey geprieſen, ſo wird es ferner
Edele Männer, frei von niederer Selbſt-

ſucht, die es nicht für Unſinn halten, dem Wohle ihrer Ne-
benmenſchen Opfer zu bringen, die ihre Fürſorge für uns
Arbeiter nicht durch ſchöne Worte allein, ſondern auch dürch
Thaten beweiſen werden, Männer, welche die Erfüllung un-
ſerer gerechten Forderungen bei der Regierung mit all ihrer
Kraft vertreten werden, welche dieſes menſchlich ſchöne Stre
ben ſich zur Aufgabe ihres Lebens gemacht haben, die mit
unſerer Noth gründlich vertraut ſind, ja ſolche Männer ſind

Aber Brü-
der, das laſſet uns nicht überſehen, Berlin iſt nicht in einem
Tage erbaut, jegliches Werk bedarf bis zu ſeiner Vollen-
dung die nöthige Zeit, jedes Gebäude, ohne feſten Grund
flüchtig erbaut, ſtürzt, über kurz oder lang, zuſammen, und
um wie viel mehr Zeit bedarf nicht die Veränderung und
Verbeſſerung der Lage einer bisher ganz vernachläſſigten,
ſehr großen Volksklaſſe. Darum Brüder höret es, und
merkt es euch: es iſt Viel, ja Unglaubliches möglich, wenn
es nur mit rechtem Ernſt erfaßt wird. Darum wollen wir,
die wir fleißig und genügſam ſind den hochherzigen Män-
nern die bemüht ſind, uns Arbeit und für unſere Arbeit
anſtändigen Lohn zu verſchaffen, unſer volles Vertrauen
ſchenken und mit unſerer ganzen ungeſchwächten Kraft zur
Seite ſtehen. Aber jetzt möchte ich noch, nicht ſpaniſch,
ſondern mit einem jeden den es angeht, recht verſtändlich
ein Wort ſprechen, mit Denen, welche unſern ſchwachen
Brüdern die Köpfe zu verdrehen ſich bemühen und ihnen

eine Lebensanſchauung beizubringen ſuchen, die nicht in der
Thätigkeit, ſondern im Müßiggang müheloſen Genuß, Glück
und Befriedigung verſpricht. Dieſe Leute, mögen ſie zu ei-
nem EClub oder Verein gehören, oder mögen ſie einzeln han-
deln, dieſe Leute, die es nur darauf abſehen, unſere Brüder,
um ihre eigenen ſelbſtſüchtigen Zwecke zu erreichen, durch
Verſprechungen die ſie niemals halten können, von der
Bahn des Geſetzes und der Ordnung abzuleiten dieſen Volks
beglückern wollen wir unſere Aufmerkſamkeit ſowie ſie es ver
dienen ganz beſonders ſchenken und aus unſeren kräftigen
Händen nicht eher entlaſſen, bis wir ſie der ſtrafenden Gerech-
tigkeit überliefert! Von einem Berliner Arbeiter.)

Meine Wahlbewerbung und Herr Heſſe.
Allen kann man es nicht recht machen! Wenn Herrn

II. meine Wahlbewerbung unklar und verworren vorkömmt,
i ſo wird das wohl nur an ſeiner eignen Beſchränktheit lie-

gen. Was kann ich dafür, daß H. II. ſich die Sicherheit

des Eigenthums mit der Gleichheit deſſelben nicht zuſam-
menreimen kann?! Da ich Frau und Kinder habe, keine
Schulden mache und überhaupt nicht auf der Straße liege,
ſo traut er mir ſelber nicht zu, daß ich den Communismus
predigen könnte, d. h. die Gemeinſchaftlichkeit des
Eigenthums, welches eigentlich die Aufhebung alles Ei-
genthums iſt. Daß ich aber dennoch von der Gleichheit des
Eigenthums rede, das geht über den Schulſtubenverſtand
des H. II. Warum erſtaunt er denn nicht über die
Gleichheitder Perſon, die ich mit der gerechten Gleich-
heit des Eigenthums in einem Satze hervorhebe?
Warum? Weil H. II. vor allem Buchſtabiren Lautiren
und Katechiſiren wohl noch nicht dazu gekommen iſt ſich
damit bekannt zu machen, daß es, wie unter den Perſonen,
ſo auch unter den Gegenſtänden des Eigenthums allerlei
Monopole und Vorzugsrechte, d. h. Ungleichheiten ge-
geben hat, z. B. die Steuerfreiheit, die Standſchaft c. der
Rittergüter, welche nunmehr fortfallen müſſen. Oder holt
H. II. etwa die Kaſtanien aus der Aſche für eine gewiſſe
Partei, welche es ſehr übel vermerkt, daß Jemand ſich da-
mit befaßt, das Volk aufzuklären und klug zu machen
Daher mag es auch wohl kommen, daß H. II. ganz un
ſchuldig frägt: hat es denn jemals in unſern evangeliſchen
Landen ein Pfaffenregiment gegeben? Sind denn wirk-
lich unter der alten Zopfherrſchaft die armen Leute
gänzlich ohne Schutz geweſen und gänzlich verhuugert?
Na, na! H. II.! Ein Jeder ſieht da den Pferdefuß und
die Hahnenfeder hervorgucken! Man weiß, woher dieſe
Einflüſterungen kommen, welche das Vertrauen nicht erſchüt-
tern werden, welches ich mir überall in wenigen Tagen er-
worben, während diejenigen die doch beſonders dazu beru-
fen und beſtellt waren, es in vielen Jahren dahin zu brin-
gen entweder nicht vermocht oder nicht gewollt haben! Die
Zeit der Jeſuiten iſt hoffentlich vorüber.

Merſeburg, den 22. April 1848.
(581) E. König, Regier. Aſſeſſor.

(582) Auktion. Jm Gaſthofe zu Dürrenberg ſol-
len Sonnabends den 29. April e., von früh 9 Uhr an und
nach Befinden Sonntags darauf, den 30. ejsd. Nachmittags
nach beendigtem Gottesdienſte ein großes Zelt, ein Leiter-
wagen, Braugefäße, Möbel, Haus und Wirthſchaftsgeräthe,
Betten, Porzellan, Glaswaaren, Bilder, Kupfer- und an-
deres Küchengeſchirr öffentlich an den Meiſtbietenden gegen
ſofortige Zahlung verkauft werden.

Lützen, den 22. April 1848.

Vergeſſen
Ja wohl! denn die Politik drängt jetzt alle andere

Fragen in den Hintergrund. So haben wir auch unſre
hungernden, ſterbenden Schleſier vergeſſen. O die Noth iſt
dort noch unendlich groß, wenn auch die Zeitungen ſchweigen.

Jn der Buchhandlung des Herrn Garcke hier iſt eine
kleine Schrift erſchienen: „Blicke nach Schleſien welche
uns nicht, wie die Zeitungen, die Schreckensſcenen erzählt,
ſondern die Gründe des namenloſen Unglücks aufſtellt, zu
einer Warnung und Belehrung für uns, die wir „im Jahre
49 leicht durch gleiches Unglück dezimirt werden könnten.“
Verdient die kleine Schrift ſchon ihres Jnhaltes wegen Be-
achtung, ſo beſonders noch deshalb, weil ihr Ertrag für
die Nothleidenden in Schleſien beſtimmt iſt. Wir wünſchen
der Schrift recht viele Käufer. Wer aber ſeine milde Hand
ſchon ein Mal aufthat, der thue ſie auch zum zweiten Male
auf, denn die Noth iſt, in ſolchem Umfange auftretend, nicht
ſchnell zu tilgen, und die wahre Liebe giebt ja ſo lange,

Krüger, Act.



bis ſie ſelbſt Nichts mehr hat. Für die erwähnte Schrift
iſt aber nur eine Kleinigkeit zu geben.

Bekanntmachungen.
(577) Nothwendiger Verkauf.
Königl. Land- und Stadtgericht Merſeburg.

Das dem Johann Gottlieb Ronniger und deſſen Ehe-
frau Johanne Chriſtiane geb. Werner gehörige, in der Stadt
Merſeburg belegene, unter Nr. 592. des Hypothekenbuchs
und Nr. 274. des Brandkataſters eingetragene Haus und
Hof in der Burgſtraße auf der Domfreiheit mit Nebenhaunſe
in der grünen Gaſſe, welche Ein Gebäude bilden, abgeſchätzt
au

17855 Thlr. 9 Sgr. 11. Pf.,
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen, in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am

30. October 1848, Vormittags 10 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Aufforderung. Ein Bürger hat in dem letzten
Stücke dieſes Blattes einen Wunſch in Betreff der Kompag-
nie- und Zugführer unſrer Bürgerwehr ausgeſprochen. Wir
fordern dieſen Bürger hierdurch auf, uns ſeinen Namen an
zuzeigen und uns dadurch in den Stand zu ſetzen, ihm die
erforderlichen Aufklärungen ertheilen zu können.

Merſeburg, den 22. April 1848.
Die Deputation der ſtädtiſchen Bürgerwehr.
(571) Bekanntmachung.

Mit Genehmigung der Königl. Regierung zu Merſe
burg wird vom nächſten Monate an Donnerstags auf dem
hieſigen freien Platze neben dem Kunſtthurme ein Wochen-
markt abgehalten werden, ſo daß der erſte Markttag auf

Donnerstag den 4. Mai
fallen wird. Die näheren Beſtimmungen werden vom 1.
Mai an auf gedachtem Platze durch gedruckte Bekanntma-
chungen zur Kenntniß des Publikums gebracht werden.
Dürrenberg, den 19. April 1848.

Königl. Preuß. Salz-Amt.
(573 Pferde Verkauf.

Mittwoch den 26. April e. Vormittags 11 Uhr, ſoll
vom Königlich 12. HuſarenRegiment auf hieſigem Kloſter-
hofe ein nubrauchbares Dienſtpferd öffentlich gegen gleich
baare Zahlung in Preuß. Courant an den Beſtbietenden ver
kauft werden.

Merſeburg, den 23. April 1848.

n SSmZDJer

Der Major und Regiments-Commandeur
Wurmb v. Zinck.

(573) Bekanntmachung.
Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum

die ergebenſte Anzeige, daß ich wegen eingetretener Verhält
niſſe den Hauſirhandel mit Wanduhren aufgegeben habe.
Jch empfehle daher in meiner Wohnung eine Auswahl
ſchön und gut gearbeiteter Schwarzwälder Wandihren, für
deren regelmäßigen Gang ich ein Jahr lang garantire, zu
folgenden möglichſt heruntergeſetzten Preiſen Acht Tage
lang gehende Uhren mit Bankketten zu 4 Thlr. 15 Sgr.,
acht Tage gehende Uhren mit Walzen zu 3 Thlr. 25 Sgr.,
überſetzte Uhren mit Ketten, 32 Stunden gehend, zu 3 Thlr.
10 Sgr. eine geringere Soörte mit Ketten und Federn zu
3 Thlr., überſetzte Uhren mit Schnüren und Federn, die 24
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Uhren mit Federn zu 2 Thlr. 15 Sgr. ganz von Meſſing
gearbeitete Uhren mit Glocken zu 2 Thlr. 10 Sgr., ordinäre
Uhren mit Glocken zu 2 Thlr. Kleinere Sorten ebenfalls

Siunden gehen zu 3 Thlr., ganz von Meſſing gearbeitete
h

ſehr billig.
Lützen, den 18. April 1848.

Johann Tritſchler.
Bruchstein- Verkauf.(580)

ſteine zu bekommen.
Merſeburg, den 24. April 1848.

A. Leißring, Maurermeiſter.
(579) Verkauf. Eine Parthie weiße und bunte

Strohhüte verkaufe ich zu außerordentlich billigen Preiſen.
Roſ. Jüdel, grüner Markt Nr. 9.

T (572) Anzeige. Von heute an verkaufe ich Ge
drucktes im Ganzen und einzeln, auch werden alle alte Sa
chen wieder gedruckt und gefärbt.

Lauchſtädt, den 22. April 1848.
Carl Eberhardt, Färbermeiſter.

Iranzösischer Sprachunterräehtt.
Um auch Kinder von unbemittelteren Eltern in den

Stand zu ſetzen die franzöſiſche Sprache auf eine leicht
faßliche Art gründlich und in möglichſt kurzer Zeit zu er
lernen, bin ich geſonnen, vom 1. Mai d. J. an einen Lehr
eurſus mit ſolchen, zu dem beſtimmt billigen Honorar von
10 Sgr. pro Monat, zu eröffnen. Anmeldungen erbitte
ich mir möglichſt bis Ende dieſes Mongts.

C. A. Radelli, Sprachlehrer.
(563) Oberburgſtraße Nr. 286.

(520) Hagel-Aſſecuranz.
dieſes Jahr für die neue Berliner Hagel- Aſſecuranz Ge
ſellſchaft.

Merſeburg, den 10. April 1848.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

(578) e Zur Verſtändigung über die nach dem
Geſetz vom 8. und 11. April a. e, zu ernennenden Wähler
für die Abgeordneten nach Berlin und Frankfurt, erlauben
wir uns die Urwähler des Merſeburger erſten Wahlbezirks

die Wohnhäuſer von Nr. 1. bis mit 177. zu einer
Conferenz im. Bürgergarten

Donnerstag den 27. April, Abends 7 Uhr,
freundlichſt einzuladen.

Mehrere Urwähler.
(576) Dank.

lich theueren Sohn und Bruder durch zahlreiches Geleit zu
ſeiner Grabſtätte ehrten und unſern Schmerz durch wohlthuen-
des Mitgefühl linderten, ſagen wir unſern herzlichſten Dank.

Neumarkt vor Merſeburg, den 23. April 1848.
Die Familie Schäfer.

Marktpreiſe vom 22. April.
thl. ſ. pf. thl.ſg.!pf. ſthl. ſg.ſpf.

Weizen 122 6 bis 1127 6 Gerſte 27 6 bisRoggen 1 6 3 bis 1716
thl. ſg.pf.

Hafer 21 3 bis 23 9
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind

bis Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.
uck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
7

Jn meinem Steinbruche, ohnweit der Halleſchen Chauſſee,
am ſogenannten Gerichtsrain, ſind fortwährend gute Bruch

Verſicherungen gegen Hagelſchaden übernehme ich auch

Allen Denen, welche unſern unvergeß-
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